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   Patrick Süskinds Roman Das Parfum erschienen 1985, war einer der größten 
literarischen Erfolge unter den deutschsprachigen Romanen der 1980er Jahre. Der 
wesentliche Inhalt des Romans ist schnell wiedergegeben: In Paris des 18. Jahrhunderts 
versucht ein Mann mit einem genialen Geruchssinn ein äußerst spezielles Parfüm zu 
kreieren. Warum wurde eine solche eigenartige Geschichte weltberühmt? Einer der 
Hauptgründe für den Erfolg des Werkes ist sein gewandtes „Storytelling“. Mein Aufsatz 
untersucht den Roman und legt dabei besonderes Augenmerk auf die eindrucksvollen 
Todesepisoden. 
   Der Protagonist des Romans ist Jean-Baptiste Grenouille, der mit einem 
ausgezeichneten Geruchssinn, aber ohne Eigengeruch geboren wurde. Seine Mutter, eine 
Fischhändlerin, versuchte ihn direkt nach seiner Geburt zu töten. Durch einen glücklichen 
Umstand überlebte er, seine Mutter dagegen wurde hingerichtet. Als Waise lernt Grenouille 
zu überleben, isoliert sich aber immer mehr von der restlichen Welt, die ihm sehr feindlich 
gesonnen ist. Durch seinen starken Geruchsinn erhält er in Paris die Möglichkeit, als Geselle 
das Parfümhandwerk zu erlernen, ehe er sich entscheidet, nach Südfrankreich zu gehen und 
dort seine Wanderjahre zu verbringen, und neue Duftgewinnungsverfahren zu erlernen. 
Eine Besonderheit des Geschichtenerzählens des Autors ist dabei, dass im direkten 
Anschluss an die Szenen, wo Grenouille in die nächste Lebensstufe hinübergeht und seine 
Bekannten und Beschützer verlässt, das übrige Leben der Nebenfiguren kurz 
zusammengefasst berichtet wird. In diesen Episoden sterben die Nebenfiguren sehr oft und 
treten somit von der Bühne ab. 
   Es stellt sich im Zusammenhang mit diesem Erzählelement die Frage, welcher Effekt 
damit erreicht werden soll. Weiterhin gilt es zu untersuchen, was für erzähltheoretische 





Anderem mit der Hilfe der Theorien von Henri Bergson und Erich Auerbach durch. Im 
Roman Das Parfum kann man wenigstens fünf Episoden über die Tode der Nebenfiguren 
finden. Diese Episoden haben dabei mehrere gemeinsame Merkmale. Erstes auffälliges 
Merkmal ist, dass die Episoden mit dem Abschied von Grenouille anfangen und mit dem 
Tod der Nebenfigur schließen. Zweites Merkmal ist das Unerwartete des Todes. Die 
Personen der Episoden setzen nach dem Abschied Grenouilles kaum die Erwartung auf der 
Zukunft, als sie plötzlich unerwartet versterben. Ein weiteres Merkmal ist die Positionierung, 
d. h., die Episoden stehen am Ende jeden Kapitels. Die Todesepisoden werden jeweils 
zwischen den Aktionen Grenouilles erzählt. Als viertes und letztes Merkmal haben die 
Episoden nie auf die Handlungen Grenouilles, d. h. die Basiserzählung, einen Einfluss. Um 
einen Begriff von Gérard Genette zu gebrauchen, kann man dort die „externe 
Prolepse“ erkennen, d. h. eine erzählerische Vorausdeutung, die nicht zum behandelten 
Zeitabschnitt der Hauptgeschichte gehört. Obwohl man normalerweise bei einem 
plötzlichen Tod die Tragik fühlt, rufen diese Todesepisoden keinen melancholischen, 
sondern eher einen belustigenden oder witzigen Eindruck hervor. Bergson erwähnt in 
seinem Werk Le rire, dass „die mechanische Starrheit“ die Quelle von Lachen ist. Auch in 
Das Parfum wirken ähnliche Prinzipien. Die mechanische Starrheit in Das Parfum ist die 
Zwangsmaßnahme der Geschichte, oder man kann sie auch die Absicht des Erzählers 
nennen. Die Zwangsmaßnahme erweckt dabei den Eindruck, dass ein mechanischer 
Grundsatz auf die Personen wirkt. Nach dem Grundsatz sterben die Personen offenbar (oder 
werden getötet). Aus dieser Tatsache ergibt sich das Lachen in den Todesepisoden. Italo 
Calvino gibt in Sechs Vorschläge für das nächste Jahrhundert die Schnelligkeit als einen 
seiner Vorschläge an. Auch diese literarische Tugend, Schnelligkeit, stellt sich in den 
Todesepisoden dar. In diesen Episoden spielt nicht der Mensch, sondern die mechanische 
Starrheit oder Schnelligkeit die Hauptrolle. 
   Aus welcher literarischen Überzeugung schreibt Süskind diese Todesepisoden? Hier ist 
auch der Zusammenhang zwischen Literatur und Ethik zu untersuchen. Auerbach bezieht 
sich in seinem Werk Mimesis auf eine Episode aus To the Lighthouse von Virginia Woolf. 
In dieser Episode geht es um das Problem, welche Mittel Schriftsteller haben, um die 
Wirklichkeit darzustellen. In den Novellen von Woolf kann man die Spuren des inneren 
Kampfes erkennen, die unbegreifbare Welt zu begreifen. Solche Absicht kann man in den 
Episoden von Das Parfum nicht erkennen. Hier entsteht vielmehr der Eindruck, dass die 





literarischen Rückschritt bedeuten? Bergson erklärt in seinem Werk weiterhin die ethische 
Wirkung, welche das Lachen hat. Das Lachen soll das Dasein, das ethisch starr ist, 
auflockern. Diese Todesepisoden hätten im Sinne Bergsons also nicht die Funktion, durch 
den Tod der Personen den Leser zu amüsieren, sondern eine ethische Wirkung. Wenn es das 
Ziel wäre, dass die Literatur oder das Lachen eine ethische Bestimmung hätte, müssten wir, 
also die Leserschaft, uns der Wirkung des Lachens bewusst sein. 
 
 
  
